
£  kJ B _  i/ o m a . -  ■ S S  f j -  ÿ o

Kommentare zum Schweizerischen Schulwandbilderwerk
8. Bildfolge — Bild 40

PAUL AM M ANN • PA U L B O ESC H  

C H RISTO PH  SIM O NETT

RÖMISCHER GUTSHOF

35

1943

Preis Fr. 1.—





Schweizerische Pädagogische Schriften 
XXXV. H eft 

29. der Reihe M ethodik

H e ra u sg e g e b e n  von d er
Subkom m ission  für die Schw eiz. P äd agog isch en  S chriften

im  A u f trä g e  d e r
K om m ission  für Interkantonale Schu lfragen  

des Schw eizerisch en  L chrervereins  
u n te r  M itw irk u n g  d e r  

S tiftu n g  Lucerna

Alle Rechte Vorbehalten

Druck: A.-G. Fachschriften-Verlag & Buchdruckerei, Zürich



In h a ltsverzeich n is
S eite

Römische Gutshöfe in unserem L a n d e .................................. 7

Der Gutshof von Oberentfelden 10

Die Anlage der Gutshöfe . 17

Die Organisation und Bedeutung 
der G u tsh ö fe .................................. Paul Ammann 19

Im Herrenhaus des Gutshofes . Christoph Simonett 23

Das Schulwandbild im Lateinunterricht . . . . 32

De villa rustica Romana 33

Das römische Landhaus . Paul Boesch 37



Es sind bisher folgende Schulwandbilder erschienen :
Landschaf tstypen.
N r. 12: F a l te n ju ra , M a ler: C arl B ie ri, B ern .
» 24: R h o n e ta l be i S id ers , M a ler: T héodore  P asche , O ron-la-V ille .
» 29: G le tsch er (T sch ierva-R oseg), M a ler: V ik to r  S u rb e k , B ern .
» 37: B e rg s tu rz g e b ie t von G oldau, M aler: C a rl B ie r i, B ern .

Pflanzen  und Tiere in  ihrem  Lcbensrauin.
N r. 6: B ergd o h len , M a ler: F re d  S ta u f fe r , W abern .
» 7: M urm eltie re , M aler: R o b e rt H a in a rd , G enf.
» 9: Ig e lfa m ilie , M a ler: R o b ert H a in a rd , Genf.
» 17: A rv en  in  d er K am pfzone, M a ler: F re d  S ta u f fe r , W abern .
» 22: B ergw iese , M a ler: H an s S chw arzen b ach , B ern ,
i 26: J u r a v ip e r ,  M a ler: P au l A n d ré  R obert, Le Jo ra t-O rv in .
» 36: V eg e ta tio n  an  e inem  S eeufer, M a ler: P a u l A n d ré  R obert,

Le Jo ra t-O rv in .
» 38: R in g e ln a tte rn , M a ler: W a lte r  L in sen m aie r , E b ik o n  bei L uzern .

M ensch — Boden — A rbeit.
N r. 1: O bste rn te , M aler: E r ik  B ohny , D ornach .
» 10: A lp fa h r t, M a le r: A lo is C a rig ie t, Z ü rich .
» 11: T ra u b e n e rn te  am  G enfersee, M a ler: R ené M a rtin , P erroy-R olle .
» 18: F isc h e re i am  B odensee (U ntersee), M a le r: H a n s  H a e f lig e r , O berw il

(B aselland ).
» 19: l n  e in e r  A lp h ü tte , M a ler: A rno ld  B rü g g e r , M eiringen .
» 39: A uszug  des G e issh ir ten , M a ler: A lo is C a rig ie t, Z ürich .
» *41: K o rn e rn te , M a ler: E d u a rd  B oss, B e rn .
» *42: K a r to ffe le rn te , M a ler: T ra u g o tt  Senn, B ern .

Kam pf gegen  die N aturgew alten.
N r. 3: L aw ine  u n d  S te in seh lag , M a ler: V ik to r  S u rbek , B ern .
» 20: W ild b ach v e rb au u n g , M aler: V ik to r  S u rb ek , B ern .

Das Schw eizerhaus in  der Landschaft.
N r. 2: S ü d te ss in e r  D orfb ild , M a ler: N ik lau s  S toeck lin , R iehen .

» 25: B a u e rn h o f  (N ordostschw eiz), M aler: R e inho ld  K ü n d ig , H orgen .
» 33: B e rn e r  B a u e rn h o f, M aler: V ik to r  S u rb ek . B ern .
» *43: E n g a d in e rh ä u se r , M a le rin : M a ria  B ass, C elerina.

B austile.
N r. 4: R o m an isch er B a u s til (St. U rsan n e), M aler: L ou is V o n la n th e n f , 

F re ib u rg .
> 16: G o tischer B a u s til  (K a th e d ra le  L au san n e), M a ler: K a r l P e te r li,  W il

(St. G allen).
» 28: B arock , (K lo ste rk irch e  E in s ied e ln ), M a ler: A lb e r t S chenker,

S t. G allen .
Handwerk, Technik, in d ustrielle  W erke.
N r. 8: H o ch d ru c k k ra ftw e rk , M aler: H an s E rn i , L uzern .
» 13: R h e in h a fe n  (B asel), M a ler: M a rtin  A. C h ris t, B asel.
» 14: S aline , M a ler: H an s  E rn i , L uzern .
» 15: G asw erk  (S c h lie ren  b. Z ü rich ), M a ler: O tto  B a u m b e rg e r, U n tereng-

s tr in g e n  (Z ürich).
> 31: V e rk eh rsflu g zeu g , M a ler: H an s  E rn i, L uzern .
» 34: H eim w eb ere i, M a le rin : A nne M arie  v. M att-G unz, S tans.

Ur- u n d  V o rg esch ich te  d e r  Schw eiz.
N r. 30: H ö h lenbew ohner, M a ler: E rn s t  H odel, L uzern .
» 40: R öm ischer G utshof, M a ler: F r i tz  D erin g e r, U etikon  am  See.

Schw eizergeschichte und -K ultur.
N r. 5: S ö ldnerzug , M a ler: B u rk h a rd  M angold, B asel.

» 23: B e la g e ru n g  von M u rten  1476, M a ler: O tto B a u m b e rg e r, U ntereng-
s tr in g e n  (Zürich).

» 27: G la rn e r  L andsgem einde, M a ler: B u rk h a rd  M angold, B asel.
(Z ürich).

» 32: G ren zw ach t (M itra ille u re ) , M a ler: W illi K och, S t. G allen.
» 35: H an d e l in  e in e r  m itte la l te r l ic h e n  S ta d t, M a ler: P a u l B oesch, B ern.
» *44: D ie S ch lach t be i S em pach, M a ler: O tto  B a u m b e rg e r. 

U n te re n g s tr in g e n  (Zürich).
Märchen.
N r. 21: R um p els tilzch en , M a ler: F r i tz  D erin g er, U etikon  a. S.

E rsch e in en  1944.



Römischer Gutshof

S e r ie :  Ur- und  Vorgeschichte der Schw eiz:
M eder: F ritz  Deringer, U etikon  am  See.
Bürger von Ober-Stammheim (Zürich), * 1903.

1. Röm ische Gutshöfe in unserem Lande.
N ach dem  Siege Casars ü b e r die H elvetier bei 

B ib rak te  im  Ja h re  58 v. C hr. u n d  d er B esitznahm e 
unseres Landes du rch  die R öm er folgte als erste 
M assnahm e in  ziv iler H insich t die G ründung  der 
K olonien  Ju lia  E questris (in N oviodunum  =  N yon am 
G enfersee), im  Ja h re  44/45 v. C hr., u n d  R aurica  (K ai
seraugst bei R lie in fe lden ), u n m itte lb a r  nach  dem  Tode 
Ju liu s  Cäsars, in  m ilitä risch er H insich t die S ta tion ie 
rung  eines v ie ltausendköpfigen  H eeres in  V indonissa. 
D iesem  folgte ein  Schw arm  von H änd lern , die sich 
haup tsäch lich  in  der U m gebung des Lagers ansiedel
ten  u n d  die B ildung  eines Lagerdorfes von städtischem  
C h arak te r bew irk ten . D er w achsende Verwaltung«- 
a p p a ra t zog fe rn e r m eh r u n d  m eh r B eam te ins L and,
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die sich in  den S täd ten  n iederliessen. D ie Soldaten 
ab er leb ten  ebensow enig wie die B ew ohner der 
S täd te  von ih re n  eigenen B odenerzeugnissen, sondern  
sie m ussten vom L ande versorgt w erden.

Von jeh e r b a tte  die einheim ische gallische Bevöl
kerung  zu r H aup tsache  A ckerbau  und  V iehzucht, 
L and- u n d  M ilchw irtschaft be trieben . Schlagartig  stieg 
n u n  d er B edarf nach  ih re n  Erzeugnissen. T ro tzdem  
w urden  F eld b au  u n d  H au stie rha ltung  als die w ich tig
sten E rnäh rungsg rund lagen  von den R öm ern  n ich t e r
w eitert, w eder ih rem  räu m lich en  U m fang nach  durch  
verm ehrte  U rbarisierung , noch  in h a ltlich . D em  gestei
gerten  B edürfn is  nach  landw irtschaftlichen  P ro d u k 
ten  begegnete m an du rch  in tensivere  B ebauung des 
Bodens. D urch  die L andzu te ilung  an  röm ische V ete
ranen , das heisst ausgediente Soldaten, w urden  n ich t 
n u r  röm ische B ürger versorgt, sondern  auch d ie  ra tio 
n e lle ren  B ew irtschaftungsm etlioden des Südens in  das 
neueroberte  L and  verp flanzt. A uch  eine ganz neue 
Bauw eise setzte sich d u rch : der massive S teinbau, 
fü r  die S tad t w ie fü r  das Land. Dieses w urde m it 
einem  Netz von G utshöfen überzogen, die teils an  der 
Stelle einheim ischer B au ern h ü tten  —  d afü r haben  
w ir schon genügend Beweise —, teils n eu  angelegt 
w urden. D am it änderte  das B ild  d er L andschaft. N eben 
den geschlossenen S iedlungen, wie S tädten , K astellen  
u n d  M arktflecken , leuch te ten  m eh r u n d  m eh r in  der 
E bene, an  B erghalden , au f A nhöhen , stets in  m öglichst 
sonniger, w indgeschützter Lage die w eissgeputzten 
W ände u n d  ro ten  Z iegeldächer d er G utshöfe; viel 
e ind rin g lich er n a tü rlic h  als die F ach w erk h ü tten  der 
E inheim ischen  aus H olz, L ehm  u n d  S troh, die aber 
ohne Zweifel im m er noch  zah lre ich  vo rh an d en  w aren 
oder in  a lte inheim ischer W eise gebaut w urden , u n d  
uns n u r  deswegen w eniger b ek an n t sind, w eil ih re  Spu
ren  naturgem äss viel schw ieriger zu fin d en  sind.

Es ist le ich t verständ lich , dass solche G utshöfe 
vor a llem  e inm al in  d e r N ähe grosser m ilitä rischer 
u n d  ziv iler V ersorgungszentren, wie V indonissa, Aven- 
ticum , A ugusta usw. en tstanden . D araus e rk lä rt sich 
denn auch, dass z. B. in  der deutschen Schweiz der
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A argau das dichteste Netz von V illen  besitzt. W eiter 
Hessen sich die A nsied ler in  der N ähe der grossen 
S trassen vom  G enfersee an  den  R h ein  u n d  in  die 
Ostschweiz n ieder, fo lgten aber auch den südlichen  
S eiten tälern . Abseits von den grossen V erkehrsadern  
scheint die B esiedlung schw ächer gewesen zu sein, 
etw a in  d er Innerschw eiz u n d  besonders in  R ätien ; 
doch fin d en  sich auch in  den geschützten Lagen von 
A lpen tä le rn  im m er w ieder S puren  röm ischer B esied
lung.

D ie ru n d  5 Ja h rh u n d e rte  röm ischer B esetzung haben  
tie fe  S puren  h in terlassen , die auch  heu te  noch  n ich t 
verw ischt sind. Zw ar h a t die B esitznahm e unseres 
Landes du rch  die G erm anen vieles von den röm er
zeitlichen  E in rich tu n g en  zerstört. V or allem  aber in  
den S tädten , im  Schutze d er M auerringe, h a tte  sich 
röm isches L eben zu sehr gefestigt, als dass es gänzlich 
h ä tte  vergehen können. A uch auf dem  L ande müssen 
w enigstens Reste der keltisch-röm ischen B evölkerung 
übriggeb lieben  sein.

V on den H aup tzeugen  röm ischer B esiedlung, den 
G utshöfen, sind viele schon b e i den ersten A lem an
nenstü rm en  zerstö rt u n d  höchstens n o td ü rftig  w ie
d er aufgebaut, andere  beim  endgültigen A bzug der 
röm ischen T ru p p en  auf gegeben u n d  dem  Z erfall 
überlassen w orden ; denn in  der R egel verm ieden  es 
die A lem annen, sich in  den R uinen  der röm ischen 
G utshöfe anzusiedeln. A nderseits h a tte n  sie von den 
R öm ern  doch auch schon den B au s te inerner H äu 
ser gelernt, w obei sie zugleich m it den Sachen auch 
d ie W örter übernahm en . E rin n e rt sei an  K alk  (ca lx ), 
M örtel (m o rta riu m ), M auer (m u ru s), Ziegel (te- 
g u la ), F enste r (fen estra ), P fo rte  (p o r ta ) , Speicher 
(sp icariu m ), K am m er (cam ara), K eller (ce lla rium ), 
W all (vallum ) usw. E inzelne röm ische G üter schei
nen  sie sogar w eiter bew irtschaftet, w ohl auch in tak te  
G ebäude b en u tz t zu haben . O rtsbezeichnungen  wie 
«Burg», «A ltenburg», «S teinm üri» , «M uri», «Buchs» 
(B uchsb au m k u ltu r d er R ö m er!) , «H eiden», «W alen» 
(W alenstad  =  G estade d er W elschen!) u . a. e rinnern  
oft noch  an  das V orhandensein  ehem aliger röm ischer
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S teinbau ten , m anche O rtsnam en auf -wil le iten  sich 
vom latein ischen  villa  ab, u n d  solche auf -ach zeugen 
von röm ischen L andgü tern , w elche nach  dem  erstm ali
gen Besitzer m it d er E ndung  -äcum  bezeichnet w urden  
(z. B. A lpnach , R ü fe n a c h )1). Im  üb rigen  w ar die rö 
m ische B auw eise so solid, dass auch von den zerstörten  
G ebäuden  bis ins letzte J a h rh u n d e rt viele o b e rir
dische M auerreste s ich tb a r w aren und  dass heu te  
noch, nachdem  der intensive L andbebau  zu r A b tra 
gung u n d  E inebnung  der m eisten  zwang, die F u n d a 
m ente u n d  M auerstüm pfe k n ap p  u n te r  der G rasnarbe 
dem  pflügenden  B auern  oft genug ein richtiges Aer- 
gernis sind.

Was dem Bauern ein Aergernis, ist dem Forscher umgekehrt 
eine Freude. Lange Zeit hatte sich die Geschichtswissenschaft zur 
Erforschung der Römerzeit nur der antiken Schriftsteller, später 
auch der Baumonumente und besonders der Inschriften bedient. 
Erst der Aufschwung der Bodenforschung, die sich an die Namen 
Heinrich Schliemann, Ernst Curtius und andere knüpft, gab das 
Signal zur Bildung einer eigentlichen Wissenschaft des Spatens. 
Vom klassischen Boden Griechenlands und Roms griff sie auf 
die römischen Provinzen über, öffnete sich nördlich der Alpen 
besonders durch die Entdeckung der Pfahlhauerkultur das Tor 
zur vorrömischen Geschichte und hat heute nach relativ kurzer 
Zeit schon ein ungeheures Material zur Urgeschichte zusammen
getragen. Dank dieser intensiven Urgeschichtsforschung besitzen 
wir nun ein Bild provinzialrömischer Kultur nördlich der Alpen, 
das in seinen wesentlichen Zügen als feststehend gelten darf.

2, Der Gutshof von Oberentfelden.
F. Deringer, der M aler unseres B ildes, h a t einen 

röm ischen G utshof m itten  in  d er G etre ideern te  d a r
gestellt. K nechte u n d  M ägde in  einfachen  h em d arti
gen K leidern , geleitet von einem  A ufseher zu P ferd , 
schneiden die re ife  F ru c h t m it Sicheln, b inden  sie zu 
G arben  u n d  fü h ren  sie m it O chsengespannen dem 
H ofe zu. D ort w ird  sie in  einen  Speicher gebracht

') Aus diesen Ortsnamen darf jedoch nicht der zwingende 
Schluss auf einstige römische Ansiedlungen gezogen werden. 
Namen wie «Burg» u. ä. können sich auch von mittelalterlichen 
Siedlungen herleiten, und Bezeichnungen auf -wil und -ach sind 
wahrscheinlich auch von den Alemannen übernommen und auf 
ihre eigenen Siedlungen angewendet worden. Vgl. F. Stähelin, 
a.a. O. S. 391.
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Aiisgrabungsplan des römischen Gutshofs bei Oberentfelden.
»_ O estlieh  d er S u h rg asse  w ird  eine  G a rten an lag e  v e rm u te t, d a h in te r  s ta n d  in  e rh ö h te r  L age, m it der
H  S ä u le n fro n t gegen  den H of, das H errenhaus, das die A n lage  im  S chu lw andb ild  d o m in ie rt. E s is t

n ic h t au sg eg ra b en  w orden  u n d  fe h lt  deshalb  im  P lan .



w erden, um  auszutrocknen. S p ä te r w erden die A ehren 
auf festgestam pfter T enne gedroschen u n d  die K ö r
n e r au f den K ornboden  geschüttet. A uf d er L and
strasse, die sich im  H in te rg ru n d  des Tales verliert, 
m arsch iert ein  T ru p p  Soldaten. E in  S trässchen zweigt 
ab zum  G utshof. D ieser m u te t uns frem d  u n d  unge
w ohnt an  und  e rin n e rt uns an B au ten  südw ärts der 
A lpen : eine ausgedehnte, rechteckige A nlage, u m 
m auert, m it festem  T orbau , zwei R eihen  k le in e r und  
grösserer H äuser an  den seitlichen  H ofm auem , gegen
ü b e r d er E in fa h rt ein  grosser B au u n d  im  H in te r
grund , von e in er T errasse am T a lran d  h e rab  die ganze 
A nlage beherrschend , das H errenhaus.

Das Bild des Gutshofs ist natürlich nicht der Phantasie des 
Malers entsprungen, sondern entspricht den Ergebnissen einer 
grossangelegten Grabung. Sie wurde von der Aargauischen Histori
schen Gesellschaft auf Initiative und unter Oberleitung von Prof. 
R. Laur-Belart von 1936—1938 jeweils im Herbst durchgeführt, 
und zwar auf dem Oberfeld, hart an der Gemeindegrenze zwi
schen Oberentfelden und Muhen. Das Oberfeld liegt an der Ost- 
séite des breiten, ebenen Suhrentals, vor einem Seitentälchen, 
dem sogenannten Engstel. Die Ausgrabungen haben bis jetzt nur 
den Teil westlich der Suhrgasse umfasst. Zuverlässige Sondie
rungen aber haben ergeben, dass sich auch östlich davon noch Ge
bäude befanden, insbesondere ein grosser, langgestreckter Bau 
auf einer wenig erhöhten Terrasse des sogenannten Bündtlis. 
Die Fortsetzung der Grabung — sie wurde 1939 durch die 
Mobilisation verunmöglicht, soll aber so bald wie möglich wieder 
aufgenoinmen werden —- wird erweisen, dass hier das Herren
haus stand. Unser Bild entspricht einer Rekonstruktion nach 
Angaben-von Prof. R. Laur2). (Vgl. den Ausgrabungsplan.)

Um die Anlage des Gutshofs genauer kennen zu lernen, ver
binden wir am besten mit einem Gang durch den Gutshof eine 
knappe Darstellung der Grabungsergebnisse.

D urch  den m ächtigen  Torbau  be tre ten  w ir den 
H of. Die F undam en te  w aren so stark  u n d  tie f funda- 
m en tie rt u n d  ausserdem  an  den E cken  durch  V or
sprünge verstärk t, dass er m ehrstöckig, tu rm artig  sich

2) Die Grundlagen für die Bildgestaltung, welche dem Maler 
als ausführlicher Beschrieb mit allen Einzelheiten zur Verfügung 
gestellt worden sind, stammen ebenfalls von Prof. R. Laur-Belart. 
Militärdienst und sonstige Verhinderungen waren die Ursache, 
dass Prof. Laur nicht in vorgesehener Weise am Kommentar 
mitarbeiten konnte. Red.
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e rhoben  hab en  muss. A uf beiden  Seiten schliesst die  
H ofm auer  an. D ie G utshöfe m it e in er M auer zu um - 
schliessen, w ar allgem ein üb lich , ohne dass dabei an 
eine A nlage m it m ilitä risch er B edeu tung  gedacht 
w erden darf. So auch be i unserem  H ofe, tro tz  der 
S tärke  des Torbaus. D ie H ofm auer m isst in  der B re ite  
160 m , in  der Länge 340 m , setzt sich ab er nach  Osten 
noch  fo r t;  der H o f raum  um fasst dem nach eine F läche  
von m indestens 5V2 h a  ! A n die w estliche M auer 
sind  k eine  G ebäude angebaut. In  e igenartig  sym m e
trisch er A nordnung  re ihen  sich an der Innenseite  
d er Längsm auern  einzelne k le ine  Gebäude. Sogar die 
Grösse d er H äuschen  ist un g efäh r g leich ; im  In n en 
rau m  7,75 au f 9,5 m , die H äuser 2 u n d  10 etwas grös
ser, n äm lich  9 au f 12 m. V or zw eien stehen  k le ine  
quad ra tisch e  V orbau ten , vor zwei andern  k le ine  L au
b en  (P o rticu s). T ro tz  d er geringen Grösse sind  alle 
diese H äuschen  m assiv gebaut. E rh a lten  w aren  noch  
die 70 cm starken  un te rsten  Schichten  der M auern 
(R ollk iese lfundam ente  m it M auerw erk aus K a lk b ru ch 
steinen) . A uf den  gestam pften  L ehm böden lag eine 
d icke B randsch ich t m it M auerschutt u n d  Ziegelbrok- 
ken, u n d  —  was besonders w ich tig  ist —  ü b era ll 
w urden  H erdste llen  festgestellt. Diese k le inen  B au
ten  sind  dem nach  zw ar den k b ar e infach  ausgestattet; 
es sind  ab er doch  W ohnhäuser, m it  so liden M auern  
u n d  b edeck t von den ebenso soliden, grossen rö m i
schen Ziegeln. H ie r w ohnten  w ahrschein lich  die P ä c h 
te r, v ie lle ich t fam ilienw eise, w elche zu r B ew irtschaf
tu n g  der L ändere ien  nö tig  w aren. Im  H ofraum  zwi
schen den H äuschen sind  b is je tz t keine S puren  von 
B au ten  gefunden  w orden.

Es ist ganz k la r , dass d ieser T eil der A nlage in  
einem  Zug en tstanden  ist. B ei den  G ebäuden  w eiter 
im  H in tergrund  (H äuser 8, 15, 18— 20) liegen w esent
lich  verw ickeltere V erhältn isse  vor. D er P la n  zeigt 
e in  verw irrendes D u rch e in an d er von M auerfundam en
ten . In  W irk lich k e it gehören die M auerzüge verschie
denen  B au p erio d en  an, d. h . d ie  H äuser sind im  Laufe 
der Z eit um gebau t oder neugebau t w orden.
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A n Haus 18 w ollen w ir in  a lle r K ürze die b au liche  
E ntw ick lung  verfolgen. Zuerst stand liie r e in  e in 
facher H olzbau  in  der Grösse von u n g efäh r 11 X  7 m. 
D ies schon w ar ein  W ohnhaus, da dazu H erde gehör
ten. An Stelle dieser H ü tte  w urde dann  ein S teinbau 
e rrich te t, der u n g efäh r so gross w ar wie die k leinen

A u sg ra b u n g  O beren tfe lden . H au s 18 von N ordw esten .
(A us A rg o v ia , Bd. 50)

H äuschen w eiter vorn. Als aber die grosse H ofanlage 
e rrich te t w urde, b au te  m an h ie r  e in  neues H aus: 
einen grossen R aum  m it 3 k le inen  K am m ern  dane
ben. E in  Ofen aus überw ölb ten  Sandsteinen u n d  die 
F unde  deuten  d a rau f h in , dass M etall verarbeite t 
w urde: E ine W erksta tt gehörte naturgem äss zu dem  
grossen B etrieb .

Das H aus gegenüber (H aus 20) ist e in  grösseres 
G esindehaus m it verschiedenen R äum en. Es fanden  
sich sogar U eberreste e iner H ypokaustlieizung  (siehe
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d arü b er den nächsten  A ufsatz von D r. S im onett), stets 
ein  Z eichen e rh ö h ten  K om forts.

U nd n u n  das grosse G ebäude  in  der M itte m it den 
V orbau ten  gegen das T o r u n d  einer P o rticus (Säulen
h a lle ) , also d e r H au p tfro n t gegen das H errenhaus: 
W ar es e in  L agerhaus? E in  V ersam m lungsgebäude? 
S tand  d a rin  irgendw o ein  K u ltb ild ?  W ir wissen es 
n ich t. L eider lässt uns der F u n d b estan d  im  Stich.

D am it sind w ir m it dem  W irtschaftste il des G uts
hofs b ek an n t geworden. W as w eiter gegen das H erren 
haus zu lag, en tz ieh t sich v o rd e rh an d  un serer genauen 
K enntnis. V erm uten  dü rfen  w ir einen Ziergarten, der 
bis an die T errasse re ich t, au f der die V illa  steht. 
Dass irgendw o auch S tä lle  und  Speicher  gestanden 
haben , ist selbstverständlich. A uch ein  H eilig tu m  w ird  
n ic h t gefeh lt haben , und  v ielle ich t beschert uns ein 
g lück licher Z ufa ll auch die A uffindung  der Gräber 
an  irgendeiner Strasse. B esonders w ichtig  fü r  den 
H of w ar n a tü rlic h  eine gute W asserversorgung. In  
d er T a t sorgte dafü r eine W asserleitung, in  üb lich er 
W eise aus H ohlziegeln  e rrich te t, die m an ins Engste] 
h in a u f verfo lgen k an n  bis zu e iner Stelle, wo heu te  
noch  Q uellen en tspringen.

*

N ach diesem  G ang d u rch  den G utshof s te llt sich 
die F rage: W ann  w urde er gebaut, und  w elches w ar 
sein Schicksal?

Z u r B ean tw ortung  dienen uns die F unde, insbe
sondere die K era m ik  u n d  die M ünzen . Im  O stteil 
beg innen  die M ünzen m it A ugustus, u n d  die früheste  
d a tie rb a re  Scherbe aus sogenannter T e rra  sigillata 
trä g t den S tem pel eines T öpfers nam ens X anthus, 
der vor dem  Ja h re  20 n. Ch. gearbeite t h a t. Im  W est
te il stam m en die m eisten  M ünzen aus dem  2. und
3. Ja h rh u n d e rt, n u r  zwei aus dem  4. Ja h rh u n d e rt, die 
jüngste  von C onstantinus II. (337— 40). D er G utshof 
ist also in  seinen ältesten T e ilen  gegen das H erren 
haus zu in  der 1. H älfte  des 1. Jahrhunderts  en ts tan 
den. Z u r grossen Anlage, wie w ir sie au f unserem  
B ilde sehen, w urde er anfangs des 2. Jahrhunderts  
erw eitert. Gegen E nde des folgenden Jah rh u n d e rts
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w urde er n iedergeb rann t. D arü b er lässt die B ran d 
schicht ü b e r allen  H äusern  keinen  Zweifel.

D ie nächstliegende A nnahm e ist, dass die E in 
äscherung im  Zuge eines E in fa lls  der A lem annen 
geschah. (Das S ignal zu den R auhzügen gab ja  der 
A lem annensturm  vom  Ja h re  259/60, und  erst als im

K esse ld ep o t au s O beren tfe lden . Ca. 3/s n a t . G rösse. 
(A us A rg o v ia , Bd. 50)

Ja h re  298 C onstantius C hlorus bei V indonissa die 
A lem annen  en tscheidend  geschlagen h a tte , k eh rte  w ie
d er einigerm assen R uhe ein. W ie viele M ünzdepots 
aus dieser Z eit zeugen vom  Schrecken der B evölke
ru n g  vor den A lem annen!) S päter, im  4. Ja h rh u n d e rt, 
w urde der H of höchstens noch  dü rftig  bew ohnt.

A uf die üb rigen  F unde  tre ten  w ir n äh e r n ich t ein, 
da sie n ich ts  anderes als das üb liche  In v en ta r zeigen, 
ausgenom m en ein w ertvolles, sogenanntes K esseldepot
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aus H aus 18. Es besteh t aus einem  p rach tvo ll e rh a lte 
nen  Bronzekessel von 39,5 cm D urchm esser, in  w el
chem  2 B ronzeteller, 1 ebensolches Schälchen, nebst 
einem  Stechbeutel, einem  L öffe lbohrer, einem  Meissei 
u n d  e iner Schere lagen. A uf einem  der T e lle r ist 
sogar der N am e des Besitzers e ingrav iert: bellin i 
(d. h . E igentum  des B eilinus). A ehnliche B ronzekessel 
kennen  w ir n ö rd lich  der A lpen  aus andern  D epo t
funden , die in  Z usam m enhang m it den A lem annen
ein fä llen  gebrach t w erden müssen. A uch unser Kes
sel w urde vergraben , um  ih n  vor dem  Z ugriff räu b e
rischer H ände zu schützen, u n d  sein B esitzer konn te  
ih n  n ich t m eh r herausho len , en tw eder weil e r ersch la
gen w urde, oder w eil e r geflohen w ar u n d  n ich t m ehr 
zu rü ck k eh ren  konn te  3 ).

3. D ie Anlage der Gutshöfe.
W enn w ir unseren  G utshof als Ganzes b e trach ten  

und  ih n  m it anderen  H öfen vergleichen, so zeigt sich 
vor allem , dass es sich um  eine ganz grosse Anlage 
h an d e lt, o ffensich tlich  u m  das Z en trum  eines ausge
sprochenen  G\rossgrundbesitzes. S ehr schön lassen sich 
an  ihm  die typ ischen  M erkm ale aufzeigen, nach  denen 
ein röm ischer G utshof angelegt w urde. W enn w ir uns 
dabei an B eispiele aus der Schweiz h a lten  w ollten, 
so w ären  w ir heu te  noch  in  n ich t geringer V erlegen
heit. W ohl sind  u ns zah lre iche  H errenhäuser bekannt. 
M eist ab er un terliess m an, auch den W irtschaftste il 
zu erforschen, da dies A usgrabungen von ausseror
den tlich er Grösse u n d  K ostspieligkeit bedingt.

T ypisch  ist vo r allem , dass der G u tsherr oder sein 
V ertre te r in  einem  besonderen, m eist rech t luxuriös 
ausgestatteten  H ause w ohnt. In  unserem  F a lle  sogar, 
was besonders fü r  sehr grosse A nlagen gilt, in  e iner 
gewissen D istanz vom  W irtschaftsbezirk , der pars 
rustica  (im  Gegensatz zu r pars urbana, dem  B ezirk  
um  das H erren h au s). D er bem itte lte  röm ische oder 
rom anisierte  G u tsherr lieb te  es, sich seinen eigenen 
W ohnbezirk  vorzubehalten . T ypisch ist fe rn e r die A u f-

3) Dieser Depotfund, wie alle wichtigeren Funde aus dem 
Gutshof, ist heute im städtischen Museum von Aarau im soge
nannten Schlössli ausgestellt.
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Lockerung des W irtschaftsteils  in  einzelne G ebäude. 
G esinde u n d  P äch te r sind in  e in er grossen Z ah l k le i
n er H äuser u n tergeb rach t. W ir finden  eine besondere 
W erkstatt, S tälle, Scheunen, S peicher usw. D ie W ohn
gebäude sind  massiv gebaut, m it festen ste inernen  
M auern  u n d  einem  soliden Z iegeldach, u n d  der ganze 
H of is t von e iner M auer um geben. C harak teristisch  
ist auch d ie  E ntw ick lung  aus k le inen  A nfängen im  
1. J a h rh u n d e rt zu einem  grossen H ofe in  der fried 
lichen  Z eit m it steigendem  W ohlstand  des Besitzers, 
u n d  end lich  das E nde du rch  gew altsam e Zerstörung.

Etw as B esonderes ist die Regelm ässigkeit der A n
lage. Bis je tz t kennen  w ir kau m  einen  äh n lichen  P lan . 
O ft sind die O ekonom iegebäude zw ar in  ausgerich te
ten  F ro n ten  an  die Innenseite  der H ofm auer ange
leh n t, aber in  ungleichem  A bstand  u n d  von ungleicher 
G rösse; fast noch  öfters sind sie w ahllos im  H of 
verstreut. B isw eilen auch steh t das H errenhaus m it
ten  in  den O ekonom iegebäuden.

Als Beispiel einer weniger planmässigen, allerdings auch 
kleineren Anlage verweisen wir auf den vor etwa 10 Jahren er
forschten Gutshof von Köln-Müngersdorf, der — ein besonderer 
Glücksfall! -— vollständig und mit der nötigen Sorgfalt ausge
graben werden konnte. Es handelt sich um einen Hof mittlerer 
Grösse, immerhin noch um einen ausgesprochenen Grossgrund
besitz. Er umfasst ein Herrenhaus und 11 weitere Gebäude, näm
lich ein Wohnhaus für das Gesinde und Anlagen für den land
wirtschaftlichen Betrieb, wie Trockenspeicher, massive und offene 
Scheunen, Schuppen, Getreidespeicher (Silo) und Ställe für 
Pferde, Kühe, Schafe und Schweine, alle nach Osten im Halb
kreis dem Herrenhaus vorgelagert (siehe das Herrenhaus, S. 22).

N eben diesen G rossgrundbesitzen n u n  gab es viele 
w esentlich kleinere G utshöfe, deren  B ew irtschaftung 
gerade den  B esitzer u n d  das nö tige G esinde ernäh rte . 
D em entsprechend  zeigen h ie r  die H errenhäuser auch 
n u r  geringen K om fort. D azu gehörte vor allem  eine 
B adeanlage, zum indest m it einem  K altw asserbad (f r i
g idarium ) u n d  einem  H eissw asserbad (ca ld a riu m ), 
u n d  w enn m öglich ein W olinraum , der n ich t n u r  durch  
ein B ecken m it g lühenden  K ohlen  n o td ü rftig  erw ärm t, 
sondern  ähn lich  wie beim  H eissw asserhad du rch  eine 
H ypokaustan lage rich tig  geheizt w erden konnte . Es
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ist n ich t anzunehm en, dass beispielsw eise ausgediente 
Soldaten , denen der S taat ein  Stück L and  zuteilte , 
sich von A nfang an  m it viel grösserem  Luxus um ge
ben  konnten . Zu allen  diesen G utshöfen gehörte ein  
landw irtsch aftlich er B etrieb .

B isw eilen aber, z. B. in  der U m gebung von Aven- 
ches u n d  O rbe, am  G enfersee, bei P fe ffik o n  im  K an 
ton  L uzern  u n d  andersw o finden  w ir V illen , die so 
p rach tvo ll, durchaus nach  röm isch-städtischem  Ge
schm ack ausgestattet sind, dass m an annehm en m öchte, 
es seien reine Luxusbau ten , sogenannte V illae u rbanae , 
etw a m it unseren  schlossartigen L andsitzen zu ver
gleichen, ohne landw irtschaftlichen  B etrieb , oder dann 
in  völliger T rennung  vom eigentlichen  G utsbetrieb . 
H eu te  noch  zeugen prach tvo lle  M osaikböden, B adee in 
rich tungen , Terrassenanlagen, F unde  von K unstgegen
ständen  u . a. m. vom  Luxus, m it dem  sich die B esitzer 
um gaben.

G erne w üssten w ir noch etwas ü b e r die Grösse der 
G üter. D arü b er G ültiges auszusagen, ist indessen 
kau m  m öglich. S icher h a t in  der frühesten  K aiser
zeit zugleich m it der system atischen V erm essung des 
Landes auch  eine gleichm ässige V erte ilung  des n u tz 
baren  G rund  u n d  Bodens sta ttgefunden , v ielleich t 
nach  einem  N orm alm ass von ca. 50 h a ; aber ganz 
sicher h aben  sich in  der Folge die B esitzverhältnisse 
geändert, vor allem  w ohl in  der R ich tung  auf B il
dung von G rossgrundbesitz. W enn z. B. fü r  einen 
G utshof wie K öln-M üngersdorf, m it der ca. 3,6 ha  
grossen um m auerten  H offläche u n d  einem  einzigen 
G esindehaus neben  dem  H errenhaus, e in  Um schw ung 
von 2,5— 3 qkm  angenom m en w ird , so besteh t kein  
Zweifel, dass zu unserem  G utshof von O ber-E ntfelden  
ein  w eit grösserer U m schw ung gehört hat.

4. Die Organisation und Bedeutung der Gutshöfe.
P lin iu s  der A eltere  k lag te : la tifund ia  perd idere  

Ita liani, perd idere  iam  vero et provincias  (N at. hist. 
18,6, 35), «Die G rossgrundbesitze haben  Ita lien , haben  
aber auch die P rovinzen  zugrunde gerichtet». M an 
sp ü rt aus dem  A usspruch die Sorge eines w achen
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Geistes u m  eine E ntw icklung , die nach  u n d  nach  dem  
altröm ischen  K le inbauernstand , au f dem  die K ra ft 
des a lten  R om  b eru h te , zum  V erhängnis w urde. W ir 
kennen  zu r Genüge die sozialen M ißstände, w elche die 
L atifu n d ien w irtsch aft in  Ita lien  zu r Folge ha tte . A ber 
P lin iu s  bezeugt ausdrücklich , dass auch  d ie  P ro v in 
zen u n te r  diesem U ebel litten .

In  ganz G allien  bestand  das System d er Gross
grundbesitze schon vor der R öm erzeit, so auch bei 
den H elvetiern . D ie ganze M acht lag ja , w ie w ir aus 
Cäsars Bellum , G allicum  wissen, beim  A del u n d  der 
P riesterschaft. A delige, wie O rgetorix  oder V ercingéto
rix , besassen ohne Zw eifel ausgedehnte L ändereien , auf 
denen sie ih re  Sklaven u n d  H örigen  a rbe iten  liessen, 
oder die sie an  P äch te r  verm ie te t ha tten . D ie freien  
K le in b au ern  lagen schon dam als ganz im  S chatten  
der a ristokra tischen  G rossgrundbesitzer.

M it d er B esitznahm e du rch  Rom  änderten  w ohl 
die B esitzer u n d  das äussere A ussehen, n ic h t aber 
das System. G erade unser G utshof ist ein  n eu er B e
weis dafür, dass die gleiche O rganisation  auch bei 
uns d ie  L andw irtschaft beherrsch te . E in  solcher Gross
grundbesitz  um fasste nach  M öglichkeit verschiedene 
A rten  von L an d : W iesland, A ecker, W ald  u n d  —  we
nigstens in  süd lichen  G egenden —  auch R eb land . M en
schen versch iedenen  S tandes arb e ite ten  d a rau f: Skla
ven, Freigelassene, P äch te r, auch  F re ie  im  L ohn dienst. 
In  der Regel b e h ie lt d er G rundbesitzer e inen  T eil 
des Landes in  eigener H and, e in en  an d ern  T eil ver
p ach te te  er u n d  bezog dafü r bestim m te A bgaben. 
D ie A rbeiten  liess er du rch  einen  V erw alter (vilicus) 
le iten  u n d  beaufsichtigen. Es is t k la r, dass solche 
durchorgan isierte  G rossbetriebe dem  K le in b au ern  ge
fäh rlich  w erden m ussten. In  ih n en  w ar privates, oft 
auch staatliches G rosskapital investiert, das versuchte, 
gerade in  F riedenszeiten  m öglichst v iel von der la n d 
w irtschaftlichen  B odenren te  an sich zu reissen.

D araus e rk lä rt sich n u n  auch, dass die G utsbetriebe 
sich spezialisierten  u n d  diejenige P ro d u k tio n  bevor
zugten, w elche die grösste R endite  versprach . Sie pro-
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duzierten  ja  n ich t zum  eigenen V erbrauch , sondern  
vor allem  zum  V erkauf.

W ir wissen, dass aus unserem  L ande verschiedene 
landw irtschaftliche  P ro d u k te  ex p o rtie rt w urden , so 
K ühe, Käse, am  m eisten  ab er G etreide. A uf den, G uts
höfen  des ebeneren  Landes w urde  neben  d er V ieh
zuch t vorw iegend, zum  T eil sogar ausschliesslich Ge
treidebau  b e trieben , wie au f unserem  G utshof. Das 
G etreide w urde in  die m ilitä rischen  u n d  städtischen 
S iedlungen geliefert. Es ist z. B. sehr e in leuch tend , 
dass die Ziegel m it dem  S tem pel röm ischer Legionen 
aus V indonissa, die m an  au f G utshöfen b is in  die 
Innerschw eiz (A lpnach) gefunden  h a t, im  A ustausch 
gegen G etreidelieferungen  bezogen w urden. In  K a i
seraugst fan d  sich eine In sch rift au f einem  A lta r: 
F o rtis  A ug(usti) d isp (ensato r) lio r(reo ru m ) v (o tu m ) 
s(o lv it) l(ib en s) l(ae tu s) m (e r ito ) , das heisst: Fortis, 
Sklave des K aisers, Speicherverw alter, e rfü llte  sein 
G elübde freud ig  u n d  gern nach  G e b ü h r4).

In  A ugst s tand  also ein ka ise rlicher G etreidespei
cher. Diese d ien ten  in  erster L in ie  der V ersorgung 
Roms. D a w ir A elm liches aus V indonissa kennen , d ü r
fen  w ir schliessen, dass G etreide sogar b is nach  Rom 
ex p o rtie rt w urde. Scheinbar h aben  diese Getreide- 
Jieferungen n ich t ü b e l ren tie rt. W oher h ä tte n  sich 
sonst die V illenbesitzer den Luxus leisten können?

F ü r die K olonisation  in n e rh a lb  des gesam ten Im p e 
riu m  R om anum  sp ie lten  die G utshöfe eine ausschlag
gebende Rolle. W ohl w aren die S täd te die grossen 
Z en tren ; von den G utshöfen aus aber drang  röm ische 
K u ltu r  ins b re ite  V olk u n d  bew irk te  u n d  festigte 
die R om anisierung, die auch unserem  L ande ih ren  
unauslöschlichen  S tem pel au fged rück t hat.

Literaturangaben.
Th. Mommsen schuf während seines Zürcher Aufenthalts 

(1852—1854) in der Abhandlung «Die Schweiz in römischer Zeit» 
(Gesammelte Schriften, Bd. 5, S. 352—389, zuerst erschienen 1854) 
in meisterlicher Zusammenfassung die unverrückbare Grundlage 
weiterer Römerforschung.

4) Vgl. Howald und Meyer, a. a. O. S. 308, Nr. 336. Stähelin,
S. 400.

21



Das seither hinzugekommene, sehr grosse Material hat neuer
dings F. Stähelin in seinem Buche mit dem gleichen Titel («Die 
Schweiz in römischer Zeit», 2. Auflage, Basel 1931) gesichtet und 
neu zusammengefasst. Es ist selbstverständlich, dass unsere Dar
stellung auf diesem Werk beruht. Eine sehr nützliche Ergänzung 
dazu bietet die 1940 erschienene Sammlung aller Texte und In
schriften, mit Uebersetzungen und Kommentarien, die auf das 
Gebiet der Schweiz in römischer Zeit Bezug nehmen: «Die 
römische Schweiz». Herausgegeben von Ernst Howald und Ernst 
Meyer.
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P aul A m m ann .

(A us F re m e rsd o rf , D er röm ische  G utshot' K öln-M iingersdorf.)
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Im Herrenhaus des Gutshofes
Das H errenhaus (V illa) w ar das w ichtigste und  

grösste G ebäude des G utshofes; alle üb rigen  B au ten  
w urden  deshalb  so angeordnet, dass dasselbe —  wo
m öglich etw as e rh ö h t —  in  der M itte d er G esam tan
lage oder als abschliessender H in te rg ru n d  w eit s ich t
b a r  in  E rscheinung tra t. E inem  Schlosse ähn lich  b e 
herrsch te  es fre istehend  m it zwei, bisw eilen auch m it 
v ier n ied e rn  T ürm en  versehen, die L andschaft. B re it 
h ingelagert fiel das H errenhaus — wie m an das auch

S tirn z ieg e l vom  D ach (V indonissa-M useum ).

h eu te  noch  im  Tessin beobach ten  k ann  —  besonders 
durcli die Säulenvorhalle  (P orticus) der F ro n t au f; 
sie w ar bei grossem  röm ischen A nlagen auch auf der 
R ückseite  vorhanden . V erm itte lst schw erer V orhänge 
k o nn ten  diese V orhallen  in  verschiedene G em ächer 
abgeteilt w erden ; in  ihnen  spielte  sich, zum al im  
Som m er, der H au p tte il des häuslichen  Lebens ab, dies 
um  so m ehr, als fast alle R äum e des n iedern , in  der 
Regel n u r  aus einem  Erdgeschoss bestehenden  Hauses 
sich nach  diesen H allen  h in  öffneten . Das H erren 
haus selbst w ar also sehr le ich t zugänglich, es stand 
eigentlich  nach  allen  Seiten h in  offen, u n d  die n u r 
wenig e rh ö h ten  E ck tü rm e b edeu te ten  eh er W acht- 
lokale , in denen ein T eil der D ienerschaft w ohnte, 
als ausgesprochene W ehranlagen. Z ur S icherung so
w ohl des H errenhauses als auch der O ekonom ie-
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gebäude w aren ja  die ringsum laufende hohe M auer 
u n d  der solide T o rtu rm  da.

H än gelam pe au s B ronze (V indonissa-M useum ).

B etra t m an von den V orhallen  aus die verschiede- 
nen , u n m itte lb a r h in te r  diesen gelegenen R äum e, die 
fast im m er du rchgehend  u n d  n u r  ganz selten über 
schm ale K o rrid o re  zu e rre ichen  w aren, so m ochte m an
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zunächst einige M ühe haben , sich d a rin  zu rech tzu fin 
den. Sie w aren fü r  unsere  m odernen  B egriffe d u n 
k e l; denn  F enster gab es h ie r  im  Erdgeschoss in  der 
Regel keine. Das L ich t d rang  —  es ist dies auch h eu te  
noch bei v ielen  Tessiner H äusern  d er F a ll —  led ig
lich  du rch  die geöffneten  T ü ren  ein , u n d  an  dunk e ln  
Tagen oder im  W in ter bed ien te  m an sich deshalb  aus
giebig d er k ünstlichen  B eleuchtung, d er m an n ig fa lti
gen Talg- u n d  O ellam pen. —  N u r die W ach tstuben  u n d  
die w enigen D achräum e h a tte n  F enster, die, den  heu-

S ilb e rn e r  E sslö ffe l (V indonissa-M useum ).

tigen  en tsp rechend , m it grossen G lasscheiben verse
h en  w aren. —  G eradezu befrem den  m ag uns die T a t
sache, dass die T üren  des grössten u n d  w ichtigsten 
R aum es des H auses n ich t etwa in  die h e llen  V orhallen , 
sondern  in  dunk le  K orrid o re  m ündeten . D er H a u p t
raum  (A trium ) w ar also besonders däm m erig , h a tte  
anderseits ab er den  V orteil, n ich t d er Z ug lu ft ausge
setzt zu sein ; er w ar im  W in te r verhältn ism ässig  w arm  
u n d  im  Som m er en tsp rechend  k ü h l. W as ih n  aber in  
ers te r L inie vor den  üb rigen  R äum en  auszeichnete, 
w ar, dass sich h ie r  die grosse F euerstelle , d er offene 
K am in  befand , in  dem  m an kochte, an  dem  m an sich 
w ärm te u n d  u n te rh ie lt. H ier, im  rauchgeschw ärzten  
A trium  (a te r =  schw arz) versam m elte sich die H err-

25



Schaft u n d  das G esinde zu den M ahlzeiten u n d  ab en d 
lichen  B eschäftigungen; h ie r  m ochten  der G utsbesit
zer seine E in k ü n fte  e rrechnen  u n d  Besuche bew irten , 
die K in d er ih re  Schulaufgaben  m achen. E in  beson
deres Esszim m er (T ric lin ium ) u n d  ein  besonderes 
Schreibzim m er (T ab linum ) gab es n u r  in  den ganz 
vornehm en Land- und  S tad thäusern . A llerd ings w ird  
m an in  je d e r  grossem  röm ischen V illa d er Schweiz 
neben  dem  A trium  ein  geräum iges Som m erw ohnzim -

A u s te r; au s e in e r  röm ischen  K üche (V indonissa-M useum ).

m er voraussetzen dü rfen , das in  erster L inie fü r  die 
F rau en  bestim m t war. Dieses, sowie die verschiedenen 
ane inandergere ih ten  S chlafzim m er an  d er h in te rn  
V orhalle  h a tten  durchw egs bem alte, m eist s ta rk  fa r 
b ige W ände. W äh ren d  das A triu m  vorw iegend in  
einem  satten  R ot gehalten  w ar, u n te rsch ieden  sich 
die an d ern  R äum e d u rch  eine lich te  gelbe oder grüne 
B em alung, aber auch ein  tiefes Schwarz w ar belieb t, 
das sehr vornehm  durch  G oldzeichnungen beleb t 
w urde. D ie H olzverk leidung kan n te  m an n ic h t; säm t
liche R äum e w aren gem auert und verpu tz t, in  ih re r  
kubischen  W irkung  selten aufgelockert d u rch  einfache 
S tuckbänder oder gar M arm orverk leidung. Das H eim e-
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lige, die häusliche  W ärm e, die w ir so sehr schätzen, 
feh lte  dem  röm ischen H aus, deshalb  die geräum igen 
Säu lenhallen  u n d  gepflegten G ärten  in  nächster N ähe. 
Dem B edürfn is, sich viel im  F re ien  aufzuhalten , leb te  
der S üd länder auch in  unsern  n ö rd lichen  R egionen 
so gut als m öglich nach. A nderseits ab er sah sich der 
R öm er gezwungen, sein H aus den  neuen  k lim atischen  
V erhältn issen  anzupassen. In  e in er anspruchsvolleren  
V illa  begnügte m an sich w ährend  des W inters n ich t 
n u r  m it dem  w ärm enden  F eu er des A trium s. Abge-

V e rz ie r te r  ro te r  B echer (V indonissa-M useum ).

sehen davon, dass m an trag b are  K o h len b eh ä lte r b e 
lieb ig  au fstellen  konn te , scheinen k le ine  K am in an la 
gen in  m ehreren  R äum en vo rhanden  gewesen zu sein, 
u n d  wenigstens ein  Z im m er d ü rfte  Boden- u n d  W and
heizung  (H ypokaustum ) gehab t haben , den  letz ten  
K om fort, den  m an sich denken  kann . Ob diese so ge
heizten  R äum e W ohn- oder n u r  Schlafzim m er w aren, 
m uss noch  offen bleiben.

Selbstverständlich  gab es, von einer T o ile tte  m it 
W asserspülung abgesehen, in  jed e r, ja  noch so k leinen  
V illa  e in  besonderes, m eist an eine d er Schm al
seiten  angebautes B adehaus, dessen grösster R aum , 
wo auch die W annen fü r  das heisse W asser standen ,
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ebenfalls B oden- u n d  W andheizung  ha tte . Dass drei 
nebeneinanderliegende B aderäum e, fü r  ka lte , la u 
w arm e u n d  fü r  heisse B äder, R egel gewesen seien, 
scheinen die A usgrabungen du rchaus zu bestätigen. 
I h r  jew eiliges V orhandensein  bew eist die B edeutung  
des zugehörigen H errenhauses; in  d e r E in rich tu n g  der 
B aderäum e zeigt sich so rech t d er ganze R eich tum  der 
B esitzung. H ie r w aren  p räch tige  M osaikböden, M ar
m orverk le idung  u n d  S tatuen  vorhanden .

Vom  A trium  aus gab es einen  d irek ten  Zugang zu 
den K elle rräum lichke iten . Sie beh erb erg ten  die V or
rä te  an  W ein u n d  Oel, abgefü llt in  grosse, zw eihenk
lige T onkrüge (A m p h o ren ), die reihenw eise den 
W änden  en tlang  aufgestellt w aren. D ie A m phoren  
lau fen  u n ten  in  eine Spitze aus, sie stehen also n ich t, 
u n d  m an grub  sie deshalb  etw as in  den  K ellerboden  
ein , w ohl auch, um  deren  In h a lt  stets k ü h l zu r V er
fügung zu  haben . N atü rlich  -wurden in  den  K elle rn  
auch  andere V orräte , wie M ilch, B u tte r  u n d  K äse au f
bew ahrt, w oh l auch  verschiedenes Obst, das die R ö
m er neben  d er T rau b e  auch in  unserm  L ande pflegten . 
A ls ganz besondere Leckerbissen verw ahrte  m an  in  
grossen T öpfen  u n d  K rügen  im p o rtie rte  scharfe Sau
cen, eingem achte Fische, M uscheln u n d  O liven, u n d  
ohne Zw eifel feh lten  auch d er B ienenhonig  u n d  die 
in  eingekochtem  M ost konserv ierten  K om potte  n ich t. 
D er R öm er schätzte die gute K üche, die er um  so re ich 
lich e r gestalten  konn te , als seine vielen  K olon ien  ja  
b illig  alles N otw endige lie fe rten ; fü r  gute H andels
strassen u n d  T ran sp o rtm itte l w ar ebenfalls gesorgt. 
—  B ro t u n d  K uchen  w urden  in  e inem  k le in en  R aum  
in  der N ähe des A trium s gebacken; das M ehl aber, 
ü b e rh a u p t das G etreide und  die T rocken früch te , w u r
den  ausserhalb  des Hauses, in  den  lu ftigen  Scheunen 
u n d  Speichern  aufbew ahrt.

In  einem  abseits von den an d ern  gelegenen K elle r 
befand  sich die H eizanlage fü r  die Z ubere itung  des 
heissen Badewassers, das d u rch  B le irö h ren  in  die 
B aderäum e geleitet w urde. G leichzeitig  ging von h ie r  
aus verm itte lst geschickter V en tila tionsein rich tungen  
die heisse L u ft d u rch  K anäle  u n te r  die au f P fe iler-
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B eisp ie l eines M osaikbodens
Aus der Villa Unterlunkhofen 

Seestier mit Fischschwanz, Seepferdchen und Delphine
(A n tiq u a riu m  A arau )

Aus der «Aargauischen Heimatgeschichte», Band II : Römerzeit, 
von Prof. Dr. R. Laur-Belart; bei H. R. Sauerländer & Co., Aarau; 168 Seiten.



chen ru h en d en  Z im m erböden  und  h in te r  die m it v ier
eckigen T o n rö h ren  b ek le ideten  W ände. K om plizierte  
Schornsteinanlagen  fü h rte n  die abgeküh lten  L u ft
ström e w ieder h in au s ins F reie , u n d  ohne Zweifel 
rag ten , genau wie heu te , die m annigfaltigsten  K am ine 
ü b e r dem  b re iten  und  au ffa llend  n iedrigen  D ach des 
H errenhauses auf. D asselbe bestand  durchw egs aus ro 
ten , geb rann ten  Z iegeln, die stets den S tem pel irg en d 
e iner F ab rik  trugen , in  der Schweiz sehr oft d en jen i
gen der M ilitärziegelei von Y indonissa.

In  den w enigen R äum en  u n te r  dem  D ach w urden  
w ohl in  e rste r L inie G espinste, wie H an f u n d  F lachs, 
au fbew ahrt, w ohl auch die W olle der Schafe, die 
D aunen  des F ederviehs fü r  die W in te rbe tten , u n d  v iel
le ich t h ingen  h ie r  auch die V orräte  an getrocknetem  
F leisch  sowohl von H austieren  als auch vom W ild, das 
m an gewiss sehr häu fig  u n d  gerne jagte. E in e r der 
R äum e m ag überd ies auch fü r  H äu te  u n d  L ederro llen  
reserv iert gewesen sein.

W erfen  w ir, nachdem  die A ufteilung  des H erren 
hauses kurz  beschrieben  w urde, noch  einen B lick  auf 
die Innenaussta ttung  desselben. —  Es fä llt selbst bei 
dem  heu tigen  S tand  der fo rtgeschrittenen  Forschung 
schw er, sich d a rü b er auch n u r  einigerm assen ein  B ild  
zu m achen. S icher vo rhanden  w aren ru n d e  u n d  eckige 
T ische, verschiedene S tühle, auch geflochtene tiefe 
Sessel, ferner, sta tt un sere r K ästen und  K om m oden, 
durchw egs T ruhen . D ie B etten  en tsp rachen  w eit
gehend den m odernen  «couchs», m an bed ien te  sich 
ih re r  sehr häufig , da die M ahlzeiten  in  der Regel h a lb  
liegend eingenom m en w urden. F ü r  die T afe l w urde 
viel A ufw and gem acht. Schönes G eschirr aus Ton u n d  
Glas, kostbares Besteck schätzte m an ausserordentlich . 
W eniger W ert legte m an dagegen auf B oden- u n d  
W andschm uck. T epp iche  feh lten ; eingelegte, o ft sehr 
kunstvolle M osaiken ersetzten  dieselben. D ie einfache 
B em alung der W and genügte w ohl m eist, sonst w urden  
etw a noch k le inere  W andgem älde angeb rach t; T afe l
b ild e r  d ü rften  in  den V illen  u nserer G egenden höchst 
selten vo rhanden  gewesen sein. E tw a eine aufgehängte 
W affe oder ein  M usik instrum ent m ochten  dem  R aum
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etwas L eben geben. Im  A trium  d u rfte  überd ies die 
k le ine  H auskapelle  n ich t feh len , eine grössere oder 
k le inere  M auernische, in  der m an S ta tuetten  der h ä u 
figsten u n d  nü tz lichsten  G ötter au f stellte, in  d er oder 
vor der auch ein  A lta r  stand, au f dem  m an regelm ässig 
zu op fern  pflegte.

R öm isch er B rie f  au s H olz (V indonissa-M useum ).

V on den  röm ischen L ebensgew ohnheiten und  
W ohn gebrauchen  ist vieles bis in  unsere Z eit h in e in  
e rh a lten  geblieben, zum al auf dem  L ande, wo m an zäh 
am  A lthergeb rach ten  festhält, u n d  der W andel, den 
m an  fü r  eine Z eitspanne von ru n d  2000 Ja h re n  voraus
setzen sollte, is t n u r  langsam  vor sich gegangen und  
h a t n ie  eine rad ik a le  Absage bedeutet.

C hristoph S im o n é it.*
Eine Darstellung des Getreidebaus der Römer wird im Kom

mentar zum Bilde «K ornernte» (Bildfolge 1944) erscheinen. (Red.)
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Das Schulwandbild im Lateinunterricht
Die Herausgabe des Bildes «Der römische Gutshof» von 

Deringer hat den Gedanken nahegelegt, dieses treffliche An
schauungsmittel auch für den Lateinunterricht und damit für die 
Gymnasien und Bezirksschulen der Schweiz nutzbar zu machen.

Das sprachliche Material liegt in reichster Fülle bereit bei 
Cato, de agri cultura, und in Varros so inhaltsreichen und unter
haltenden Büchern über die Landwirtschaft (rerum rusticarum 
libri). Es galt nur, daraus eine für den Unterricht auf der mittle
ren Stufe geeignete Auswahl zu treffen. Durch die Texte aus 
diesen beiden römischen Schriftstellern, die in meinem Lateini
schen Uebungsbuch für schweizerische Gymnasien (Verlag 
Rascher & Co., Zürich) an vielen Stellen des 1. und 2. Teils ver
wendet sind, ist der Lateinschüler einigermassen mit dem knap
pen und doch nicht ganz leichten Stil vertraut.

Die Verwendung des folgenden lateinischen Textes «De villa 
rustica Romana» denke ich mir in der 3. Klasse bzw. im dritten 
Lateinjahr, also nachdem die syntaktischen Erscheinungen des 
Akkusativ mit Infinitiv und des Ablativus absolutus behandelt 
sind, aber vor der zusammenhängenden Cäsarlektüre.

Bei einem so auf das Konkrete eingestellten Text ist es nicht 
zu vermeiden, dass viele neue Wörter Vorkommen. Um die 
Durchnahme des Textes im Unterricht zu erleichtern, wurden 
diese neuen Wörter in den Fussnoten erklärt. Text und Wörter
verzeichnis können auch in beliebiger Anzahl als Sonderdrucke 
bezogen werden: Preis 10 Rp. das Stück; Bestellungen an Dr. 
Paul Boesch, Haselweg 1, Zürich.

Auf Wunsch des Kommentar-Redaktors wurde auch eine 
deutsche Uebersetzung heigefügt. Vielleicht kann sie des Lateins 
unkundigen Lehrern in ihrem Unterricht bei der Erklärung dieses 
Schulwandbildes in unserer Muttersprache irgendwie nützlich 
sein. Diese Uebersetzung ist dem erwähnten Sonderabdruck, da 
dieser für die Schüler und den Unterricht in der Klasse berech
net ist, nicht beigegeben.
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De villa rustica Romana
In  hac tabula  p ietà  v idem us villám, rustieam , qua- 

les R om a n i in  regionibus opportun is H elvetiae fecun- 
dae m ultas aedificaverunt. In  postrem a parte fu n à i 
sun t aedes, in  qu ibus hab ita t idominus vel vilicus. P o 

ti sita est sub radicibus collis silvestris, u t sem per liabeat 
aquam  vivam . A qiu i nisi esset, cisternae faciendae  
essent. Scrip tores R om ani, qu i de  agricultura scrip- 
serunt, m onent, ne  villáé ponan tur p rope  loca palus- 
tria; crescunt enim  anim alia  'quaedam  m inu ta , quae 

10 non possunt oculi consequi; quae per aera in tus in  
corpus p er  os ac nares perven iu n t a tque  e ffic iu n t 
d iffic iles  morbos. Ita q u e  cum  qu idam  interrogavisset: 
«Q uid poterò  facéré, si m ih i istius m odi fu n d u s  here- 
d ita te  obvenerit, quom inus pestilen tia  noceat?», peri- 

15 tus qu idam  respondit: «V endos, quo t assibus possis, 
aut, si nequeas, re linquas!»

C ontra m onen t scriptores, u t po tiu s  in  sub lim i 
loco villa  acdificetur. Ea, quod  a sole toto d ie  illustra- 
tur, salubrior est, et bestiolae, si quae prope  nascun- 

20 tu r et inferuntutr, au t ven to  e ffla n tu r  aut aritud ine  
cito pereunt. Superiora  loca e tiam  tu ttora  sun t et ab 
n im b is repen tin is vel flu v iis  torren tibus et ab repen- 
tin ìs praedonum  incursionibus.

A n te  v illá m  sun t alia  aedific ia  ve lu t cellae et sta- 
25 buia equorum , boum , suum , gallinarum , anserum , et 

horrea, sub quae tota fu n d i messis subicitur. Ea fenes- 
tras habere oporte t ex  ea parte, unde com m odissim e  
perflari possit. D e stercilinis, quae sun t prope stabula,

Z eile  Erläuterungen :
2 opportünus 3. günstig, günstig gelegen
3 fundus (auch praedium ) Landgut
4 vilicus (auch villicus) Pächter 

11 näres f. Nasenlöcher, Nase
13 heršditas f. (von herës, herëdis Erbe) Erbschaft 
20 üritudo f. (von äridus 3. trocken, dürr) Trockenheit 
22 nimbus Regenguss

fluvius torrens Wildbach 
24 stäbulum  (zu störe) Stall 
26 horreum  Scheune, Speicher

messis f. (zu metere mähen, ernten) Ernte 
28 stercilïnum  =  sterquilinum  (von stercus, stercoris n. Mist) 

Misthaufen
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haec legim us: stercilinum  m elius est illud , cuius latéra 
30 et su m m u m  virgae ac frondes pro tegun t a sole; non  

en im  sucum , quem  quaerit terra, solem  ante exsu- 
gere oportet. Ita q u e  p er iti qu idam  faciun t, u t aqua  
eo in flu â t ( sic en im  m axim e re tine tur sucus), et sellas 
fam iliaricas ponun t.

35 In tra  saepta etiam  hortus est cum  violariis ac rosa- 
riis. De saeptis, quae fu n d i tu tand i causa fiu n t, haec 
fere  legim us: sun t quatuor genera saeptorum , unum  
naturale, a lterum  agreste, ter tiu m  m ilitare, quartum  
fabrile . N a tura le  saep im en tum  virgultis au t spinis 

40 obseri sólet; qu o d  habet radices et v iv it, praeter- 
euntis lascivi non  m etuet facem  ardentem  ( u t scribit 
Varrò). Secunda saeps est agrestis e Ugno, sed non  
v iv it;  f i t  au t palis sta tu tis crebris et virgultis im p li-  
catis au t ex arboribus truncis dem issis in terram . 

45 T ertium  m ilitare  est fossa et agger. Q uartum  fabrile  
saep im en tum  est novissim um , maceria.

Praeterea sine saeptis fines praedii satione arbo- 
rum  tu tiores fiu n t. S erun t alii circum  pinos, a lii cu- 
pressos, a lii ulmos.

30 l’irga Rute : virgultum  Gesträuch, Gestrüpp 
frons, frondis f. Laub

31 sücu s  Saft 
ex-sügere  aussaugen

33 se lla e  fa m ilia rica e  Abtritt
35 sa e p tu m  =  sa e p im e n tu m  (zu saep ire  umzäunen, einhegen)

Umzäunung, Gehege 
v io lä r iu m  Veilchenbeet 
ro sä riu m  Rosengarten, Rosenhecke

36 tàtari, Intens, von tueri, schützen
39 fu b r ilis .e  (zu facéré , fa b er)  künstlich erbaut 

sp ín a  Dorn, Dornbusch
40 ob-serere  bepflanzen
41 la sc ivus  3. mutwillig

fa x , facis  f. Fackel, Feuerbrand
42 saeps ' —  saepês  f. Zaun
43 p ä lu s.i m. (zu p ungere  festmachen, einschlagen) Pfahl
44 tru n c u s  3. verstümmelt, gestutzt
46 m aceria  Mauer (aus Lehm, Ziegeln oder Steinen)
47 su d o  f. (zu sero , sé v i, sa tu m , serere  säen, pflanzen) An

pflanzung
48 c irc u m  Adv. rings herum
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50 In  via publica, quae est in ter villám  et segetem , 
agm en m ilitu m  R om anorum  conspicim us.

Q uot sunt?  Estne legio? Q uando R om a n i agros 
in ter Iuram  m ontem  et A lpes occupaverunt?  Ubi 
castra collacaverunt? Q uibus locis adhuc vestigia Ro- 

55 m anorum  antiquorum  videre possum us?
Id em  fu n d u s  jructuosior est, si viae sunt, qua  

plaustra agi fac ile  possint, au t flu m in a  propinqua, 
qua navigari possit. Quae viae publicae erant apud  
H elvetios?

5 0  Q uod anni tem pus est?
F rum en tu m  m aturum  est. Agricolae, aut servi aut 

m ercennarii, et v iri et fem inae, stram entum  falce  
secundum  terram  succidunt et m an ip u lu m , u t quem - 
que subsicucfrunt, in  terra ponun t. A lii  to llu n t et 

5 5  colligunt in  acervos. Duo boves iugo iuncti fru m en 
tu m  in carrum  vel p laustrum  coniectum  ad villám  
trahun t, ub i in  area teritur.

Varrò, qu i A ugusti tem poribus scripsit rerum  rusti- 
carum  libros, narrai sub urbe R om a et locis pleris- 

7 0  que hoc m odo fru m en ti messem fier i: stram entum  
m ed iu m  subsecant, quod  m anu sinistra sum m um  pren- 
d u n t;  in fra  m anum  stram entum , quod  cum  terra hae- 
ret, postea subsecatur; contra stram entum , quod  cum  
spica haeret, corbibus in  aream  defertur.

7 5  De t r i t u r a ,  quem adm odum  fie r i oporteat.
A ream  esse oportet in  sublim iore loco, potissi- 

m u m  ro tundám  et m edium  pau lo  ex tum idam , ut, si

50 seges, segetis  f. Saat, Saatfeld
56 fru c tu ö su s  3. ertragreich, rentabel 

q u ä  Adv. wo
57 p la u s tru m  (auch plöstrum ) Lastwagen
62 m ercen n a riu s  (zu m ercës, m erc ë d is  f. Lohn) Taglöhner 

s tra m e n tu m  Halm, Streue, Stroh
fa lx , fa lc is  f. Sichel

63 su c c id ere  =  subsecare  (Perf. su b s ic u i)  unten abschneiden
m a n ip u lu s  ( m a n u s p lë n u s )  Handvoll, Bündel, Garbe

65 acervus  Haufen 
67 àrea  Dreschplatz, Tenne

tero , tr iv i, tr itim i, te rere  reiben, dreschen
74 sp ica  Aehre

co rb is  in. und f. Korb
75 tr ltü ra  das Dreschen
77 e x tu m id u s  3. (zu tű m é re  geschwollen sein) etwas erhöht
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p luerit, non consistai aqua et quant brevissim o itinere  
extra  aream d e flu e re  possit ( om ne autem  brevissi

mo m u m  in ro tundo e m edio  ad  ex trem u m ). Q uidam  agri- 
colae aream u t habeant solidam , fa c iun t pavim en tum . 
N o n n u lli etiam  tegunt, areas.

E  spicis in area excu tiu n tu r  grana. Q uod f i t  apud  
alios ium en tis  iunctis ac tr ibu to ; id  f i t  e tabula lapi- 

85 dibus aut ferro asperata, quae cum im posito  auriga  
trah itu r  ium entis iunctis et d iscu tit e spica grana. 
A p u d  alios ex teritur grege ium en to ru m  inacto et ibi 
agitato perticis, quod  ungulis e spica ex terun tur grana, 
lis  tr itis  oportet e terra subiectari vallis aut ventilabris, 

90 cum  ven tus spirai lenis; ita f it ,  ut, quod  levissim um  
est in  eo a tque  a p p e lla tu r palea, evannatur foras 
extra  aream  ac fru m en tu m , quod  est ponderosum , 
p u ru m  venia t ad corbem .

Calo, qu i secundo saeculo a .C h r .n . scripsit de  
95 agri cultura, de area, quom odo fia t, haec scribit:

«Aream , ub i fru m e n tu m  teratur, sie facito . C onfo- 
d ia tu r  m in u te  terra, am urcà bene conspargatur et 
com bibat quam  p lu rim u m . C om m inu ito  terram  et

78 p lu i t  es regnet 
81 so lid u s  3. fest

p a v im e n tu m  (von p a v ïre  sehlagen, stampfen) fest geschlagener 
Boden, Estrich, Estrichboden

83 g rä n u m  das einzelne Korn (frz. le grain)
84 tr ïb u lu m  Dreschwagen, Dreschmaschine
85 asperare  rauh machen

auriga  m. Wagenlenker, Fuhrmann
88 p èrtica  Stange 

u n g u la  Huf
89 su b ie c ta re  von unten in die Höhe werfen 

va llu s  (Deminutiv von v a n n u s ) Getreideschwinge 
v e n tilä b ru m  Wurfschaufel

91 palea  Spreu
ëvannere herausschwingen, herausworfeln 
fo rä s  Adv. hinaus

92 p o n d erö su s  3. (von p o n d u s , p o n d e r is  n. Pfund, Gewicht)
schwer

96 co n fo d e re  umstechen
97 am urca  Oelschaum, d. h. die beim Auspressen der Oliven vor-

fliessende wässerige Unreinigkeit 
conspargere  begiessen

98 c y lin d ru s  die Walze (zum Ebnen des Bodens)
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cylindro  au t pavicula  coacquato. U bi coaequata érit, 
100 ncque form icae m olestae erun t et, cum  p luerit, lu tu m  

non erit.»
A m urcam  form icarum  venenum  esse etiam  Varrò 

confirm ât.

99 pavicula (von pavlre schlagen, vgl. pavimentimi) Schlegel 
coaequare ausebnen, eben machen, glatt machen 

100 formica Ameise 
lutum  Dreck 

102 venenum  Gift

Das röm ische Landhaus
Auf diesem Bilde sehen wir ein Landhaus, wie die Römer in 

günstig gelegenen Gegenden des fruchtbaren Helvetierlandes viele 
erbaut haben. Im hintersten Teil des Landgutes ist das Wohn
haus, in welchem der Herr oder der Pächter wohnt. Es liegt am 
Fusse eines waldigen Hügels, damit es immer frisches Wasser 
hat. Wenn keines vorhanden wäre, müssten Zisternen angelegt 
werden. Die römischen Schriftsteller, welche über die Landwirt
schaft geschrieben haben, raten, Landhäuser nicht in der Nähe 
von sumpfigen Gegenden anzulegen; es wachsen (leben) da 
nämlich gewisse winzig kleine Lebewesen, die man von Auge gar 
nicht sehen kann; diese dringen durch die Luft in den Körper 
ein, durch die Nase und den Mund, und verursachen schwere 
Krankheiten. Als daher jemand gefragt hatte: «Was werde ich, 
wenn mir ein derartiges Grundstück durch Erbschaft zufallen 
sollte, machen können, dass die Pest nicht Schaden bringt?», 
antwprtete ein erfahrener Mann : «Verkaufs um jeden Preis, 
oder, wenn du das nicht kannst, verlass es!»

Hingegen raten die Schriftsteller, ein Landhaus eher an er
höhter Lage zu bauen. Weil es von der Sonne den ganzen Tag 
überstrahlt wird, ist es gesunder, und die kleinen Tiere, falls 
solche in der Nähe leben (geboren werden) und hineinkommen, 
werden entweder vom Wind weggeblasen oder gehen vor Trocken
heit rasch zugrunde. Höher gelegene Lagen sind auch besser ge
sichert vor plötzlichen Regengüssen oder Wildbächen und vor 
überraschenden Ueberfällen von Räubern.

Vor dem Landhaus sind andere Gebäulichkeiten wie z. B. 
Keller und die Stallungen für Pferde, Rinder, Säue, Hühner und 
Gänse, und Scheunen, in denen die ganze Ernte des Gutes ge
borgen wird. Sie müssen Fensteröffnungen haben auf der Seite, 
von wo der Wind am besten durchstreichen kann. Ueber die 
Misthaufen, welche in der Nähe der Stallungen sind, lesen wir 
folgendes : jener Misthaufen ist der bessere, den auf den Seiten
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und oben Ruten und Laub gegen die Sonne schützen; denn den 
«Saft», den die Erde benötigt (sucht), braucht die Sonne nicht 
vorher aufzusaugen. Daher sorgen erfahrene Bauern dafür, dass 
Wasser dort hineinfliesst (so nämlich wird der Saft am ehesten 
erhalten) und sie bauen die «Häuslein» dorthin.

Innerhalb der Umzäunung ist auch der Garten mit den Veil
chenbeeten und Rosenhecken.

Ueber die Hecken (Zäune), welche zum Schutze des Land
gutes gemacht werden, lesen wir etwa folgendes: es gibt vier 
Arten von Umzäunungen, die eine die natürliche, die andere die 
bäuerliche, die dritte die militärische und die vierte die ge
mauerte. Die natürliche Umzäunung pflegt man aus Gebüschen 
oder Dornsträuchern zu pflanzen; weil diese Wurzeln hat und 
lebt, braucht sie (wie Varrò sich ausdrückt) die brennende Fackel 
des (mutwilligen) vorübergehenden Lausbuben nicht zu fürch
ten. Die zweite Art Hecke ist die bäuerliche aus Holz, aber 
nicht aus lebendigem; sie wird hergestellt aus vielen einge
schlagenen Pfählen und eingeflochtenen Ruten oder aus ge
stutzten Bäumen, die in die Erde gerammt werden. Die dritte 
Art, die militärische, besteht aus Graben und Wall (Aufschüttung 
von Erde). Die vierte künstliche Umzäunung ist die jüngste; das 
ist Mauerwerk.

Ausserdem werden auch ohne Zäune die Grenzen (Marken) 
eines Landgutes durch Anpflanzung von Bäumen gesichert. Die 
einen pflanzen um das Gut herum Pinien, andere Zypressen, 
wieder andere Ulmen.

Auf der Heerstrasse, welche zwischen dem Landhaus und dem 
Saatfeld durchführt, sehen wir eine Abteilung (Marschkolonne) 
römischer Soldaten.

Wie viele sind es? Ist es eine Legion? Wann haben die Römer 
das Land zwischen Jura und Alpen besetzt? Wo haben sie ihre 
Heerlager errichtet? An welchen Orten können wir noch heule 
die Spuren der alten Römer sehen?

Das gleiche Landgut ist rentabler, wenn Strassen (in der 
Nähe) sind, auf denen Lastwagen gut fahren können, oder wenn 
Flüsse in der Nähe sind, auf denen man zu Schiff fahren kann. 
Welche Strassen gab es bei den Helvetiern?

Welche Jahreszeit ist es?
Das Korn ist reif. Die Bauern, Sklaven oder Taglöhner, 

Männer und Frauen, schneiden die Halme mit der Sichel ganz 
nahe an der Erde und legen die Garbe (das Bündel), siowie sie 
eine geschnitten haben, auf die Erde. Andere lesen sie auf und 
stellen sie zu Haufen zusammen. Zwei durch ein Joch verbun
dene Rinder ziehen das auf den Karren oder Wagen geworfene 
Getreide zum Landhaus, wo es auf der Tenne (Dreschplatz) ge
droschen wird.
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Varrò, der in der Zeit des Augustus Bücher über die Landwirt
schaft geschrieben hat, erzählt, vor der Stadt Rom und an sehr 
vielen anderen Orten gehe die Ernte so vor sich: man schneidet 
die Halme in der Mitte, indem man sie oben mit der linken 
Hand fasst; der Halmteil unterhalb der Hand, der mit dem Bo
den zusammenhängt, Wird später geschnitten, hingegen der 
(obere) Teil, der mit der Aehre zusammenhängt, wird in Körben 
zur Tenne gebracht.

Ueber das Dreschen, wie man es machen soll.
Der Dreschplatz muss an einem erhöhten Platze sein, am 

zweckmässigsten rund und in der Mitte etwas erhöht, damit, wenn 
es regnet, das Wasser nicht stehen bleibt, sondern auf dem 
kürzesten Weg aus dem Dreschplatz abfliessen kann (in einem 
Kreisrund aber ist jede Strecke vom Zentrum nach dem Rand 
die kürzeste, d. h. mathematisch ausgedrückt : alle Punkte des 
Kreisumfangs haben gleichen Abstand vom Zentrum). Manche 
Bauern legen, um einen festen Dreschplatz zu haben, einen ge
stampften (oder gemauerten) Boden an. Einige machen auch ein 
Dach über die Tennen.

Aus den Aehren werden auf der Tenne die Körner heraus
geschlagen. Das geschieht bei den einen vermittelst Ochsen, die 
durch das Joch verbunden sind, und die Dreschmaschine; diese 
wird konstruiert aus einem Brett, das mit Steinen oder Eisen 
gerauht wurde; dieses wird zusammen mit dem darauf sitzenden 
Fuhrmann von dem Ochsenpaar gezogen und schlägt die Körner 
aus der Aehre. Bei andern wird so gedroschen, dass eine ganze 
Viehherde auf die Tenne getrieben und dort mit Stangen herum- 
gejagt wird ; durch die Hufe werden so die Körner aus der Aehre 
geschlagen. Nach dem Dreschen (wenn die Körner gedroschen sind) 
muss man sie vom Boden kräftig aufwerfen mit Schwingen oder 
Worfeln, wenn ein leichter Wind geht; so kommt es, dass das, 
was das leichteste daran ist, und palea (Spreu) genannt wird, aus 
der Tenne hinausgeworfelt wird und das Korn, weil es schwer 
ist, sauber in den Korb fällt.

Cato, der im 2. Jahrhundert v. Chr. über den Ackerbau ge
schrieben hat, schreibt über die Anlage einer Tenne folgendes:

«Eine Tenne, wo Korn gedroschen werden soll, musst du so 
anlegen: Die Erde soll ganz fein umgegraben, dann mit «Oliven
schaum» gehörig begossen werden ; sie soll möglichst viel davon 
in sich aufsaugen. Dann sollst du die Erde ganz fein machen und 
mit der Walze oder dem Schlegel ausebnen. Wenn sie vollkom
men eben gemacht ist, werden keine Ameisen lästig fallen und 
bei Regen wird es keinen Dreck geben.»

Dass «Oelschaum» ein Gift gegen Ameisen ist, bestätigt auch 
Varrò.

P aul Boesch.
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Romanischer Baustil

Das Portal von St. Ursanne
M aler: Louis V onlan then , F re ibu rg  (1889— 1938)
K om m entar: L i n u s  B i r c h l e r :  R om anischer B austil. 
Das P o rta l von St. U rsanne. —  M a r t i n  S i m m e n :  
R om anik  - G otik  - Barock. Heft 27 der Schweiz. Päd. Schriften
II. Auflage 1942. Fr. 1.—. Verlag siehe 3 Umschlagseite.
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Die metie Fachbibliothek des Erziehers und Schulmanns

Schweizerische Pädagogische Schriften
Herausgegeben von der Subkommission für die Schweiz. Päd. Schriften im Auf
träge der Kommission für interkantonale Schulfragen des Schweiz. Lehrervereins 

unter Mitwirkung der Stiftung «Lucerna».

M ethodik
S c h r if te n  N r. 9, 11, 12, 13, 14, 17—37.

D ie K om m entare  zum  Schweiz. S chulw andbilderw erk
Schw eiz, ß e a lie n b ü c h e r , re ic h  i l lu s t r ie r t ,  re d ig ie r t  von D r. M a rtin  S im m en  

S ek u n d är-  u n d  S e m in a r le h re r , L uzern , R e d a k to r  d e r  Schw eiz. L e h re rz e itu n g . V erla g :  
Sch w eiz . L eh re rvere in , B e ck en h o fs tr. 31, P o stfach , Z ü rich  15, U n te rs tra ss . B ezug 
d ase lb st u n d  bei E rn s t In g ó id  £  Co., H erzogenbuchsee , V e r trie b ss te lle  des Schw eiz.

S ch u lw an d b ild erw erk s.

K om m entare zur 1. B ild fo lge , 2. A u flage , in  4 E in zelh eiten : L aw inen und 
S teinsch lag  — A lpentiere in  ihrem  Lebensraum : D ohlen und M urm eltiere — Rom a
n ischer B au stil, Gotik und Barock — Söldnerzug; je  Er. 1.—.

II. K om m entar: 2. A uflage: F alten jura, Ige lfam ilie , A lp fah rt, W einernte  
im W aadtland, G otik, E lektrizitätsw erk , R heinhafen , Saline, Gaswerk. 144 S. Fr. 2.50.

III . K om mentar: 2. A u flage: A rve, A lphütte, W ildbachverbauung, F ischerei 
am U ntersee. 88 S. Fr. 2.—.

IV . K om m entar: 2. A u flage: B ergw iese, R honetal, R um pelstilzchen, M urten. 
128 S. Fr. 2 . - .

K om m entare zur 5. B ild fo lge , 2. A u flage , in  E in zelh eiten : Zwei ein h eim i
sche Schlangen: Ju ravip er und R ingelnatter (8. B ild fo lge) — B auernhof (Nord- 
ostsehw eiz) — Glarner L andsgem einde; je Fr. 1.—.

K om m entare zur 6. B ild fo lgo , 2. A u flage , in  E in zelh eiten : G letscher — 
H öhlenbew ohner — Grenzwacht (M itrailleure) — V erkehrsflugzeug; je  Fr. 1.—.

K om m entare zur 7. B ild fo lge  in  E in zelh eiten : Berner B auernhof — H eim 
w eberei — H andel in  einer m ittela lter lichen  Stadt — V egetation  an einem  Seeufer; 
je  Fr. 1.—.

K om m entare zur 8. B ild fo lge  in  E in zelh eiten : R ingelnatter (erschienen im  
H eft 30 «Zwei einheim ische Schlangen» — s. K om m entare zur 5. B ild fo lge) — B erg
sturzgeb iet von Goldau — A uszug des G eisshirten — Röm ischer G utshof; je Fr. 1.—.

(NB. D er Kom m entar I I  en thält 9, d ie K om m entare I I I  und IV  enthalten  je  4 B e
schriebe zur Jah resb ild fo lge; a lle  andern erscheinen in  them atischen  E inzelheiten .)

D as V erlagsrecht der zw eiten  A u flagen  der K om m entare II , I I I  und IV  ist  
Ernst Ingold & Co., H erzogenbuchsee, übertragen worden.

M it U nterstü tzung der Lucerna und des SLV wurden von der Société péd. 
Rom ande herausgeąeben: 3 H efte: Tableaux scolaires su isses. l re; 28; 3e et 4e séries, 
chez E . Ingold  & Cie, H erzogenbuchsee. B e i d ieser F irm a sind auch h an d verv ie lfä l
tig te  K om m entare zu den B ildern  «Obsternte» und «Südtessiner Dorfbild» erhältlich .

Ita lien isch e  K om m entare in  V orbereitung durch die U nione M agistrale und 
den SLV ; s ie  erscheinen voraussich tlich  im H erbst 1943.



Die neue Fachbibliothek des Erziehers nnd Schulmanns

Im  V erlag  H uber & Cie., A k tiengesellsch aft, Frauenfeld , sind erschienen:

«Frohe Fahrt», Aufsatzbuch von Hans Siegrist, Bczirkslehrer und Schul
inspektor, Baden. 168 S. Geb. Fr. 4.50 (bei Bezug von 10 Stück an Fr. 4.—).

Skizzenbuch zur Geographie der Schweiz von Jakob Wahrenberger, Lehrer, 
Rorschach. 64 S. (ca. 250 Zeichnungen), Preis Fr. 2.80. Partien von 10 Stück 
zu je Fr. 2.20. II., verbesserte und erweiterte Auflage.

A uf der Lauer. Ein Tierbuch von Hans Zollinger, Lehrer, Zürich. 142 S., 
reich illustriert. Geb. Fr. 6.50. Schulpreis (von 10 Stück an) Fr. 5.20.

Anleitung zum Pflanzen bestimm en, eine Sam m lung von B egriffen  und  
Fachausdrücken, in Wort und Bild erläutert von Dr. phil. Ernst Furrer, Sekun- 
darlchrer, Zürich. 60 S., reich illustriert. Fr. 2.50. Schulpreis (10 Stück) Fr. 2.—.

Psychologie
(Schr iften  Nr. 6, 7, 10)

«Leitfaden der Psychologie», von Dr. Paul Häberlin, Universitätsprofeisor, 
Basel. 2. erweiterte und vollständig umgearbeitete Auflage. 104 S. Fr. 3.80. 
(Partien Fr. 3.—.)

«Seele und B eruf des Lehrers», von Dr. W illi Schohaus, Seminardirektor, 
Krenzlingen. 48 S., Fr. 1.70. (Partienpreise von 10 Stück an Fr. 1.40.) 3. Auflage 
in Vorbereitung.

Testreihen zur Prüfung von Schweizerkindern vom 3. bis 15. Altersjahr, 
herausgegeben in Verbindung mit dem Psychol. Institut der Universität Zürich 
von Or. Hans Biäsch und vielen Mitarbeitern. 176 3., reich illustr. Geb. Fr. 5.—.

Pädagogik und Geschichte der Pädagogik
(Schriften  Nr. 8, 15, 16.)

«Gottfried K eller als Erzieher», von Dr. Martin Schmid, Seminardirektor, 
Chur. 48 S., Fr. 1.70. (Partienpreise von 10 Stück an Fr. 1.40.)

«Pädagogik der A ufklärungszeit», von Prof. Dr. Leo Weber, Rorschach, 
112 S., Fr. 3.80 (Partien w. o. Fr. 3.20).

«D ie Lehrerseminare der Schweiz», von a. Sem.-Dir. Dr. W ilhelm  Brenner, 
Basel. 80 S., mit vielen Tabellen und graphischen Darstellungen, Fr. 3.50 (Pats 
tien w. o. Fr. 3.— ).

«Grundriss der H ygiene für Schule und H aus», von Dr. med. ]. Weber, 
Baden, Lehrer der Schulhygiene am Seminar Wettingen. 160 S. Fr. 6.— (Schul- 
preise w. o. Fr. 4.80).


